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Politikleistungskurs informierte sich vor Ort über die Bundeswehr

WvO-Schüler besuchen die Alsberg-Kaserne in Rennerod

Dillenburg. 40 Schüler und
Schülerinnen der Politiklei-
stungskurse der Jahrgangs-
stufe 13 der Wilhelm-von-Ora-
nien-Schule, begleitet von ih-
ren Lehrern Paul Sajon, Eck-
hard Scheld und Christina Till,
waren am 4. November 2008
zu Gast in der Alsberg-Kaser-
ne Rennerod. Schon eine Wo-
che zuvor hatte es in der Schu-
le ein Vorbereitungstreffen mit
dem Jugendoffizier Wetzlar
Hauptmann Sascha Drechsel
und dem Sanitäter Oberfeld-
webel Markus Nauroth gege-
ben, um den Besuch bei der
Bundeswehr vorzubereiten. In
seinem Einführungsvortrag am
30.10.2008 über „Die Situa-
tion der Bundeswehr heute“
kam es Hauptmann Drechsel
darauf an, zunächst einmal
den Wandel in der deutschen
Sicherheitspolitik deutlich zu
machen: Die Bundeswehr
habe sich nach der deutschen
Einigung von einer Armee der
Verteidigung zu einer Armee
gewandelt, die weltweit einge-
setzt werde und zur Krisenprä-
vention diene. 6100 Soldaten
seien zurzeit im Ausland ein-
gesetzt. Insgesamt habe sich
die Bundeswehr seit 1960 an
mehr als 130 Einsätzen zur
humanitären Hilfe im Rahmen
der Vereinten Nationen in aller
Welt beteiligt. Dann betonte
er besonders den Parlaments-
vorbehalt, dass Auslandsein-
sätze der Bundeswehr nur
möglich seien, wenn es für sie
eine Mehrheit im Parlament
gebe. An-hand von eindrucks-
vollen Grafiken z. B. über Wan-
derungsströme und Wasser-
knappheit ging er auf unter-
schiedliche Bedrohungsrisi-
ken und Möglichkeiten zur Kri-
senbewälti-gung ein. Anschlie-
ßend berichtete Oberfeldwe-
bel Nauroth, der im Kosovo
stationiert war, wo fast 2500
deutsche Soldaten ihren
Dienst tun, über seinen Ein-
satz. Die Bundes-wehr sei dort
in der Stadt Prizren im Süden
des Kosovo stationiert, wo sie
u.a. ein großes Krankenhaus
aufgebaut habe. Seine Einheit
leiste dort die medizinische
Versor-gung für Bundeswehr-
angehörige und eine Grund-
versorgung für die Bevölke-

rung, solange es ihre Kapazi-
tät zulasse. Er gab zu beden-
ken, dass ohne den Einsatz
der KFOR-Truppe die Situation
sich nicht stabilisieren ließe.
Dass es Er folge gebe, zeige
die Entwicklung in Bosnien-
Herzegowina, während es dort
1999 noch 2000 Soldaten in
mili-tärischer Mission gegeben
habe, seien es heute nur noch
180 Soldaten in politischer
Mission zur Überwachung des
Friedens. Insgesamt ließ sich,
anhand der Erläuterungen des
Jugendoffiziers und des Sani-
täters, sehr gut der Einsatz
der Bundeswehr im Ausland
nachvollziehen. Dankenswer-
terweise hatte Hauptmann
Drechsel auch den Kontakt
zum Lazarettregiment 21 in
Rennerod hergestellt, damit
die Jugendlichen sich nicht nur
theoretisch über die Bundes-
wehr informierten. Mit einem
Bus wurden die Jugendlichen
in Dillenburg abgeholt und
nach ihrer Ankunft vom Kom-
mandeur des Lazarettregi-
ments 21, Ober feldarzt Ste-
fan Dörr und dem Jugendoffi-
zier des Regimentes Oberleut-
nant Rolf Kießling begrüßt, der
ihnen auch einen ersten Ein-
blick in die Aufgaben des Sani-
tätsdienstes der Bundeswehr
und insbesondere des Laza-
rettregiments 21 gab. Das
Regiment wurde 1956 in Gra-
fenwöhr aufgestellt und ist
1969 nach Rennerod verlegt
worden. Es sei auch schon bei
Großveranstaltungen in
Deutschland im Einsatz gewe-
sen z.B. beim Weltjugendtag
2005, der Fußball-Weltmei-
sterschaft 2006 und dem
Besuch des US-Präsidenten
George W. Bush in Mainz. Hier
habe das Lazarettregiment
jeweils eine Sanitätsstation
und eine Dekontaminations-
station für den Notfall gestellt.
Nach einem weiteren Vortrag
vom Jugendunteroffizier Haupt-
feldwebel Stefan Fischer über
die Struktur des Regiments
wurden die Schüler in Gruppen
aufgeteilt, dann zu verschie-
denen Stationen geführt, an
denen die Arbeit der Soldaten
veranschaulicht wurde. Hier
lernten sie das Leben der Sol-
daten im Alltag kennen und

bekamen einige Einrichtungen
gezeigt, die auch in Afghani-
stan und im Kosovo Verwen-
dung finden. So hatten die
Schüler zum Beispiel die Mög-
lichkeit, eine MSE (Modulare
Sanitätseinrichtung), sprich ein
durch Module aufgebautes
Lazarett zu besichtigen. Die-
ses Lazarett besteht aus ei-
nem sogenannten „Container-
Modul“. Im Eingangsbereich
des Modules werden die Ver-
letzten in verschiedene Kate-
gorien unterteilt, um danach
ihren Verletzungsmustern ent-
sprechend behandelt zu wer-
den. Das Einsatzlazarett ist
vergleichbar mit einem deut-
schen Kreiskrankenhaus; Ope-
rationen können hier durchge-
führt werden. Die Patienten
können danach auf einer In-
tensivstation behandelt und
ständig überwacht werden.
Mit den Fachambulanzen für
Chirurgie, Innere Medizin,
Hals-, Nasen- und Ohrenheil-
kunde, Augenheilkunde sowie
für Neurologie und Urologie
wird das medizinische Ange-
bot abgerun-det. Zusätzlich
befinden sich noch ein Labor
und eine Apotheke im Contai-
ner-Modul. In der Klinik leisten
bis zu 70 Ärzte und medizini-
sche Pflegekräfte ihren Dienst.
Die zweite Station führte dann
zu einer Verwundetendekon-
taminierungsstation, bei der
die Schüler live miterleben
konnten, was im Extremfall
passiert, wenn ein Soldat bei
einem ABC-Angriff verletzt
wird. Es sollte auch erwähnt
werden, dass alleine an der
Dekontami-nationsstation
mehr als 10 Soldaten beteiligt
waren, die den kompletten
Vorgang der Entgiftung an ei-
nem Soldaten aufzeigten und
gleichzeitig die einzelnen
Schritte erklärten. Beginnend
mit einigen Informationen und
der praktischen Vorführung der
Tätigkeiten in einer Dekonta-
minationsstation konnten sich
die Schüler den Alltag der Sa-
nitätssoldaten im Ausland leb-
haft vorstellen. Eine Dekonta-
minationsstation, wie sie in
der Kaserne gezeigt wurde, ist
für durch Kampfgase oder
Ner vengase kontaminierte
Verletzte zuständig, das Per-
sonal ist speziell geschult und
trägt im Einsatz besondere
Schutzanzüge. Es war sehr
beeindruckend zu sehen, dass
man nicht nur alles theore-
tisch erzählt bekam, sondern
wirklich hautnah mit verfolgen
konnte, wie der Ernstfall aus-
sehen könnte. Für die Schüler
war es auch sehr interessant
zu sehen, wie die Rekruten
der Bundeswehr untergebracht
sind. Zugegebener Maßen
nicht wirklich komfortabel,
doch umso besser, dass ih-
nen auch dieser Eindruck nicht
verwehr t blieb. Oberleutnant
Kießling erklärte ihnen, dass

die Soldaten in der Grundaus-
bildung auch die Kamerad-
schaft kennen lernten, da je-
der auf den anderen angewie-
sen sei und so auch „auf der
Stube“ miteinander auskom-
men müssten. Am Ende des
Besichtigungstages wurde den
Schülern noch ein informati-
ver Film über die Rettungsket-
te der Bundeswehr gezeigt,
wie sie am 7. Juni 2003 in
Afghanistan nach einem
Selbstmordattentat auf deut-
sche Soldaten ablief. Nach
dem Film hatten die Schüler
die Möglichkeit, sich in klei-
nen Gruppen mit Soldaten
verschiedener Aufgaben und
Dienstgrade zusammenzuset-
zen, ihnen Fragen zur Bundes-
wehr zu stellen und mit ihnen

zu diskutieren. Erfreulich war,
dass die kritischen Fragen
weder abgeblockt noch ober-
flächlich beantwortet wurden.
Das Fazit ist insgesamt sehr
positiv. Die Schüler wurden
überrascht von der Offenheit,
beeindruckt waren sie von der
Freundlichkeit, dem Aufwand
und der Mühe, die man sich
gegeben hatte, um den Schü-
lern die Aufgaben des Laza-
rettregimes zu zeigen. Der
Besuch hat sich auf jeden Fall
gelohnt, da sich alle Beteilig-
ten sehr bemüht hatten, den
Tag so spannend und interes-
sant wie möglich zu gestalten.

Bericht: Christina Kauferstein
und Annegret Bilder

Gruppenaufnahme vor der Alsberg-Kaserne   Foto: E. Scheld

Da waren sie wieder …

„Da waren
sie wieder
meine drei
P rob leme“
oder so ähn-
lich lautet ein
immer wieder

kehrender Satz in einem
bekannten Filmwerk, lie-
be Dillenburgerinnen und
Dillenburger. Bankenkri-
se, Abschwung, Rezessi-
on, Umweltsterben, Klima-
veränderung, Gewalt,
Krieg, Armut, Elend, Not,
Krankheit, Schmerz, Ein-
samkeit, Pandemie und
noch vieles mehr. Men-
schen, die mit offenen
Augen durch unsere Welt
gehen, können es da
schon mit der Angst be-
kommen. Ich glaube, ge-
rade bei uns Deutschen
nehmen solche Themen
einen großen Platz im
Bewusstsein ein. Etwas,
das oft als Schwäche oder
als eine Art Tendenz zum
Selbstmitleid beschrieben
wird, uns aber doch ei-
gentlich auszeichnet. Ich
glaube, dass das auch
ein Teil unserer Nach-
kriegskultur ist: das Be-
mühen eine aktive Rolle
in der Welt zu spielen, sich
den Problemen zu stellen
und daran zu arbeiten.
Das hat uns weltweit Ach-
tung eingebracht. Und
doch dürfen wir uns auch
nicht von diesen Proble-
men in ein Gefühl der Ohn-
macht und Depression
zwingen lassen. Immer
wieder sollten wir uns vor
Augen halten, dass es uns
eigentlich doch recht gut
geht. Dass wir trotz aller
Probleme die Möglichkeit
haben in Frieden und Frei-
heit unsere Zukunft zu
gestalten, dass es nicht
zu spät ist viele wichtige
Veränderungen anzuge-
hen, dass wir mit Arbeit
und Fleiß vieles erreichen
können. Wir sollten nicht
vergessen, wie schön die
Welt ist in der wir leben
und wie viele kostbare
Möglichkeiten und Chan-
cen jeder Tag bietet. Die
Kanzlerin hat vor nicht all-
zu langer Zeit gesagt,
dass wir mehr Vertrauen
brauchen. Vertrauen in
uns selbst, Vertrauen in
unser Land und Vertrau-
en in die Zukunft. Ich
möchte hinzufügen, auch
Gottver trauen gehör t
dazu. Wir sollten nicht den
Geist der Furcht sondern
des Zutrauens und der
Kraft und der Liebe und
der Besonnenheit in uns
tragen. Dann sind die
Tage etwas heller und die
Last auch etwas leichter.
Selbst dann, wenn sie
wieder auftauchen, unse-
re drei Probleme…

Ihr Michael Lotz
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